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Einleitung: Hinduismus in der Migration

Der Hinduismus, mit derzeit etwa 800 Millionen Bekennern nach Christentum und Islam die drittgrößte
Religionsgemeinschaft, ist dabei, sich von einer Volksreligion zur Weltreligion zu wandeln. 1 War er traditionell bislang auf
den Kulturraum Südasien und Südostasien beschränkt, so wird er heute durch Auswanderer global ausgestreut. Die regionale
Ausprägung des südindisch-tamilischen êivaismus und êaktismus verbreitete sich bereits vor den Achtziger Jahren des 20.
Jahrhunderts nach Südostasien, Ost- und Südafrika, Mauritius und in die Karibik; seit gut zwanzig Jahren jedoch sind es
insbesondere Sri-Lanka-tamilische Bürgerkriegsflüchtlinge, die sich zu Zehntausenden in Asien, Europa und Amerika in
Exilgruppen ansiedeln — 60.000 von ihnen allein in der Bundesrepublik Deutschland. Je fester sie sich integrieren, desto
stärker wird ihr Bedürfnis, ihre Religion in der Fremde, die mehr und mehr zur neuen Heimat wird, zu etablieren. So bauten
tamilische Emigranten in den letzten Jahren §ivaitische und §aktistische Tempel, es wuchs ein Tempelkult mit
jahreszeitlichen Festen, es erstarkte ein vielfältiges Gemeindeleben — modelliert nach dem Vorbild der Heimat in Südindien
und Sri Lanka, doch mit signifikanten Modifikationen, Transformationen, gewandelten Funktionen, die sich aus den neuen
Gegebenheiten und Anpassungszwängen des Immigrantenstatus ergeben.

Indien ist seit alters her beides gewesen: Einwanderungsland und Auswanderungsland. Mit indischen Auswanderern ist
hinduistischer Tempelkult inzwischen in alle fünf Kontinente gelangt. Einen wesentlichen Anteil daran hat der südindische
Hinduismus, und hier besonders der tamilische. Wie in Indien selbst, findet er sich auch im Exil in seinen beiden wichtigsten
Ausprägungen wieder: als êivaismus und als êaktismus. Die hervorragenden Göttergestalten sind:

1.     auf der Ebene des volksreligiösen Substrats: die Devī in ihren verschiedenen Erscheinungsformen, als Mari-Amman,
Kālī-Amman, êītala-Amman oder Draupadī-Amman, als Mīnāk·ī oder auch Kāmāk·ī u.a. Hinzu treten männliche
jugendliche Gottheiten, vor allem Murugan (=Skanda) und Gaöe§a, sowie der nicht an eine bestimmte Göttergestalt
gebundene Phalluskult. 

2.     auf der Ebene des Mainstream-êivaismus: êiva, seine Gemahlin Umā bzw. Pārvatī und deren beider Söhne Skanda
(=Murugan) und Gaöe§a, sowie der an êiva gebundene, aus der Phallusverehrung erwachsene Liºgakult. 

3.     auf der Ebene des Āgamismus (analog zum nordindisch-vi·öuitischen Tantrismus): der sublimierte Liºgakult mit
dem theologisch-philosophischen Überbau des êaiva-Siddhānta. 

Die Hammer Tempel

Zu einem Zentrum, wenn nicht dem Zentrum des Exilhinduismus in Deutschland ist unversehens im Laufe der letzten Jahre
die Großstadt Hamm in Westfalen am Ostrand des Ruhrgebiets geworden. In Hamm befand sich bis vor kurzem eine
Sammelstelle für Aussiedler (bzw. Immigranten), im benachbarten Unna-Massen ein sog. „Auffanglager“ für Asylsuchende.
Von dort aus wurden die Asylbewerber und anerkannten Asylanten aus Sri Lanka auf die Arbeitskräfte suchende
Großindustrie in Hamm Westen sowie im angrenzenden Ruhrgebiet und in den Kleinstädten des Sauerlands verteilt.

Gleich drei tamilische Tempel, einer davon noch im Bau, sind in Hamm in den letzten Jahren entstanden. Der älteste, größte
und am besten in der tamilischen Exilgemeinde verwurzelte ist der Tempel des Vighne§vara, einer Erscheinungsform des
elefantenköpfigen Gottes Gaöe§a, in Hamm Mitte in der Ferdinand-Poggel-Str. 25. Er trägt den Namen „Sri Sithivinayagar-
Tempel“, das wäre im Sanskrit êrī Siddhivināyaka, „(der Tempel des) Herrn (êrī), der (die Hindernisse) zur Vollendung
(siddhi) beseitigt (vināyaka)“, oder auch „des Herrn, der zur Vollendung führt (vināyaka)“. In der unmittelbaren
Nachbarschaft, in der Roonstr. 2, wurde kürzlich, am 7. Februar 2001, mit einer eindrucksvollen Zeremonie ein kleinerer,
aber gut in die Hammer Innenstadt eingepaßter Tempel des Murugan eingeweiht. Ein dritter tamilischer Tempel auf Hammer
Stadtgebiet ist derzeit noch im Bau, sieben Kilometer von der Innenstadt entfernt, im Industriegebiet von Hamm-Uentrop in
der Nähe des Schlachthofs in der Siegenbeckstraße. Bis zur Fertigstellung dieses Tempels, welcher der südindischen, in
Kāncī beheimateten Zuckerrohr-, Vegetations- und Fruchtbarkeitsgöttin Kāmāk·ī gewidmet sein soll, ist eine Kultstätte der
Göttin in einem Tempelprovisorium in einem Wohnhaus gegenüber der Baustelle untergebracht. Der äußerst
geschäftstüchtige Betreiber dieses Tempelbaus, der in Personalunion als Tempeldiener, Tempelpriester und Tempelverein
fungiert und der von einem deutschen Religionswissenschaftler mit eigener Website im Internet „promotet“ wird, scheint
Millionen von Sponsorengeldern eingeworben zu haben, mit denen er einen kommerziellen Großtempel mit einträglichem
Hochzeits- und Pilgerbetrieb aufziehen will.

Der Vighne§vara-Tempel in Hamm Mitte

In diesem Vortrag soll es aber nicht um solch künstlichen Kommerz-Hinduismus gehen, zu dem es übrigens vielfältige
Gegenstücke und Vorbilder in und außerhalb Indiens gibt 2; vielmehr soll der natürlich gewachsene Tempel des Gaöe§a-
Vighne§vara vorgestellt werden. Dieser Tempel ist — wie eingangs bereits kurz erwähnt — in Deutschland bislang der
größte, komplexeste und auch derjenige mit der engsten Einbindung in die tamilische Asylantengemeinde. Der Vighne§vara-
Tempel liegt mitten in der Stadt, in der Nähe des Hauptbahnhofs. So können an den zweimal täglich stattfindenden
Verehrungszeremonien (pūjā) die im näheren Umkreis der Stadt und in der Stadt selbst wohnenden Hindus ohne
beschwerliche Anreise teilnehmen. In diesem Vortrag soll allerdings nicht der Kult im Vordergrund stehen (das wäre das
Thema eines eigenen Aufsatzes), sondern das vielköpfige Pantheon mit seinen ikonographischen Erscheinungs- und
Ausdrucksformen, insbesondere auch dessen Positionierung in der Tempelarchitektur.

Drei historische Entwicklungsphasen lassen sich bei hindutamilischen Tempeln unterscheiden:

1.     Phase: alte Tempel in Indien, 

2.     Phase: neuere Tempel der älteren Auswanderergeneration außerhalb Indiens seit ca. 1825 

3.     Phase: neueste Tempel der Sri-Lanka-tamilischen Bürgerkriegsflüchtlinge seit ca. 1990. 

Sie alle weisen eine identische Organisationsstruktur auf. Gegründet und geschäftlich verwaltet werden sie von einem
Tempelverein. Der gemeinnützige Tempelverein, dem Laien angehören, beschäftigt einen oder mehrere Tempeldiener, die
den Tempel in Stand halten und kleinere Kulthandlungen vornehmen, und er stellt einen Tempelbrahmanen ein, der für die
höheren und komplexeren Rituale der Kultpraxis zuständig ist, sie auch wegen seines besonderen kultischen Reinheitsstatus
allein durchführen darf. In Sri Lanka werden die Tempelvereine von der dort höchsten Vai§ya-Kaste der VeÂÂāÂas betrieben, 3
der etwa die Hälfte der tamilisch-hinduistischen Bevölkerung in Jaffna angehört. Die Tempelpriester stammen aus einer
besonderen Brahmanenkaste, die weniger als ein Prozent der Bevölkerung ausmacht. Sie können zwar besondere kultische
Reinheit für sich beanspruchen, stehen aber in der realen sozialen Hierarchie de facto unter den VeÂÂāÂas. Als Vai§yas sind die
VeÂÂāÂas, ebenso wie die Brahmanen, zum Tragen der heiligen Schnur berechtigt. Die Kaste der Kranzwinder, aus der in der
Regel die Tempeldiener stammen, wird dagegen dem Stand der êūdras zugerechnet, die keine Schnur tragen dürfen.

Ein solcher Tempelverein konstituierte sich in der Gründungsversammlung am 12. Januar 1994. Am 10. Mai 1994 wurde er
als Sri Sithivinayagar-Tempel Hamm e.V. in das Vereinsregister eingetragen. Gründungsmitglied dieses gemeinnützigen
Vereins und sein Vorsitzender von Januar 1997 bis Dezember 1998 war Herr Nataraja Paskaradas (dem an dieser Stelle für
seine freundlichen Auskünfte sehr herzlich gedankt sei). Die Mitglieder des Tempelvereins sind tamilische Asylanten, die in
Hamm ansässig geworden und inzwischen mit vielfältigen sozialen Kontakten voll integriert sind. Dennoch haben sie das
Bedürfnis, mit diesem Tempel in der Fremde ein Stück Heimat, ein Symbol eigener Kultur, zu schaffen. Die Hammer
Tamilen wollen durch die Pflege ihrer Tempel der Hammer Bevölkerung, aber auch ihren eigenen Kindern, die in
Deutschland geboren, aufgewachsen und zur Schule gegangen sind, deutlich machen, daß ihre hinduistische Religion
genauso ernsthaft und ernstzunehmend ist wie das Christentum. In der Tat bieten ja êivaismus wie êaktismus durch ihre
jahrtausendealte Tradition, durch die Intensität ihrer Frömmigkeit, aber auch durch das anspruchsvolle intellektuelle Niveau
ihrer āgamischen Rituale und §aiva-siddhāntischen Theologeme dem Gläubigen spirituelle Entfaltungsmöglichkeiten, die
keinen Vergleich mit dem Christentum zu scheuen brauchen.

Die Einweihungszeremonie des Sithivinayagar-Tempels fand am 12. Juni 1994 statt, nachdem das Hammer Stadtbauamt
eine Umbaugenehmigung für die ehemalige Lagerhalle der Speditionsfirma Drewitz erteilt hatte. Die
Einweihungszeremonie wurde von zwei Brahmanen durchgeführt, von Satkuru Sivaya Subramuniya Swami, aus Kuwei in
Hawai, von dem der Tempelverein auch die zentrale Kultstatue des Gaöe§a Vighne§vara bekam, und von Sivachariya
Thilagam Siva Srirathina Somaskanda Kurukkal, Dänemark, der vormals in Sri Lanka im Selvavinayagar Kovil, Kandy, als
Priester tätig war. Der Tempelmast (stambha, auch ko istambha oder dhvajastambha, „Banner-Mast“ oder „Emblem-Mast“,
vgl. Abbildung 3 und Tempelskizze Nr. 28 am Ende dieses Beitrags) vor dem zentralen Schrein des Vighne§vara wurde am
19. August 1996 errichtet und eingeweiht. Alsbald engagierte der Tempelverein einen südindischen Brahmanen, der früher in
Hannover gewohnt hatte, als Tempelpriester.

Als dessen Nachfolger fungiert seit kurzem als Hauptpriester des Tempels Herr Sivasri Sandrasegara Ravindranatha
Kurukkal, der zuvor schon als Hilfspriester angestellt war.

Der Hammer Vighne§vara-Tempel gehört damit gemäß der soeben getroffenen Einteilung den Tempeln der dritten Phase an.

Ein Rundgang durch den Vighne§vara-Tempel

In diesem Tempel also steht Gaöe§a in seiner Erscheinungsform als Vighne§vara 4 im Zentrum der Verehrung
(vgl. Abb. 1, Sk. Nr. 32). Der Name bedeutet „Der Herr, der die Hindernisse zerstört“, „Gott [Hindernis-]
Zerstörer“, möglich ist auch die Übersetzung „Herr (ī§vara) über die Hindernisse (vighna)“. Sein Schrein
(maö¶apa) direkt vor der Tempelsäule, die im Tempelmittelpunkt steht, bestimmt nach Südwesten hin die
Ausrichtung des Tempels: Der Gott schaut nach Sonnenaufgang im Nordosten. Ein Plakatgemälde des Gaöe§a
(Abb. 2, Skizze Rückseite von Nr. 31) blickt dem Besucher, wenn er die Tempelhalle betritt, von der äußeren Seitenwand des
Zentralschreins entgegen.

Unter den Standbildern des Tempels ist zwischen permanenten und mobilen zu unterscheiden. Die permanten Figuren (sog.
sthalamūrti, „Ortsfigur“) verbleiben auch bei Prozessionen in ihrem Schrein. Bei kleineren Festen im Tempel hin und her und
beim „Großfest“ (mahotsava) auch durch die Straßen um den Tempel herum getragen werden die mobilen Figuren
(utsavamūrti, „Festfigur“). Die permanten, in je einem eigenen Schrein hausenden Standbilder des Vighne§vara-Tempels
bestehen aus schwarzem, grob behauenen und polierten Granit, die fein ziselierten mobilen Statuen sind aus Bronze.
Permanente Statuen des Vighne§vara-Tempels sind, nach Größe und Rang, außer der des Vighne§vara solche der Durgā, des
Skandakumāra mit seinen beiden Gefährtinnen, des êiva in Form eines êivaliºga und als Bhairava, der Neun Planeten und
der Schutzgottheit Caö¶e§vara. Aus Granit besteht auch das Attributtier (vāhana) Gaöe§as, die Ratte, vor seinem Schrein. Die
mobilen Bronzefiguren sowie die Gottheiten, die als Gemälde ringsum die Wände der Tempelhalle schmücken, werden
weiter unten vorgestellt. Die Gemälde stammen im übrigen von Mitgliedern der sich dem Tempel verbunden fühlenden
Tamilengemeinde aus Hamm und Umgebung.

Die im folgenden gegebene Beschreibung und die Abbildungen dokumentieren den Zustand des Tempels am 14. Januar 2001
abends gegen 19.00 Uhr nach Abschluß der Pūjā-Zeremonien des Taipoºkal-Festes. 5 Vor seinem Rundgang durch den
Vighne§vara-Tempel nähert sich der Besucher durch eine Hofeinfahrt (siehe auf der Tempelskizze die Nr. 1) der
Tempelhalle, die von außen nur durch ein über der Eingangstür angebrachtes Bild des Gaöe§a identifizierbar ist. Noch
draußen vor der Halle zieht er seine Schuhe aus und läßt sie vor den Prozessionstempelwagen (Sk. Nr. 2) links der
Eingangstür stehen. Rechts der Eingangstür befinden sich Privatwohnungen (Sk. Nr. 34). Der Besucher betritt die
Tempelhalle von Nordwesten durch eine doppelflügelige Holztür (Skizze Nr. 3). Er steht vor der Seitenwand des zentralen
Schreins (Sk. Nrn. 27-32) und begibt sich in die Mitte der Tempelhalle, vor den für südindisch-§ivaitische Tempel
charakteristischen vergoldeten „Banner-Mast“ oder „Emblem-Mast“ (ko istambha oder dhvajastambha, Abb. 3, Sk. 28). Die
einem Banner ähnelnden drei horizontalen Querbalken an der Spitze des Mastes, von denen Glöckchen hängen, zeigen auf
das Allerheiligste. 6 
Wir blicken nach Südwesten, entlang an dem schwarzen Steinlotos (padma, auch balipī ha, Sk. 28) und dem Reittier
(Sk. 29) oder Attributtier der Hauptgottheit des Tempels, die in fast jedem Tamilentempel direkt vor dem zentralen
Schrein ihren Platz haben. Reittier des Gaöe§a ist die Ratte (mū·aka). An der rechten (nordwestlichen) Innenwand der
Veranda vor dem Zentralschrein sind an Festtagen die Utsavamūrtis („Festgestalten“) des Tempels aufgestellt, die mobilen
Bronzefiguren also. Auf der Abbildung erkennen wir (Abb. 4, von links nach rechts, Sk. 31) Statuen von êiva mit Pārvatī,
dem tanzenden êiva Na arāja, eine kleine und eine große Bronze des Gaöe§a, Skanda mit seinen beiden Gefährtinnen sowie
der Sarasvatī, der Göttin der Rede, der Künste und der Musik.

Im zentralen Maö¶apa (Schrein) in der Mitte des Tempels, im sog. Garbhag¨ha, steht die schwarze Steinfigur des
Vighne§vara (Abb. 1, Sk. 32), links und rechts flankiert an der Eingangstür des Schreins von je einer gemalten
Wächterfigur. Nach der Pūjā ist der Gott umgeben von brennenden Öllampen, Räucherwerk, Speisen und Getränken,
Blüten und Bilvablättern. Er steht vor einem bronzenen Flammenkranz, trägt einen Silberteller als Halo. Die schwarze
Steinstatue des Vighne§vara selbst ist bis zur Unkenntlichkeit geschmückt: Der charakteristisch dicke Bauch des La¶¶ūs
liebenden Gaöe§a ist drapiert mit einer scharlachroten Seidenschärpe, Seidentücher in abgestuften Rottönen hängen ihm um
die Schultern und verzieren selbst den Flammenkranz hinter ihm, eine Girlande (mālā) aus gelben und weißen Blüten
durchbrochen von grünen Blättern hängt ihm bis vor die Knie, um den Hals trägt er eine schwere Goldkette. Auf dem
schwarzen Rüssel hat er mit gelbem Saffran und roter Farbe mehrere Yantras aufgemalt, magische Diagramme, am
auffälligsten davon die drei horizontalen Querstreifen des §ivaitischen Stirnmals (Tilaka). Farbig akzentuiert sind auch die
kleinen Elefantenaugen. Auf der Stirn prangt ein roter Halbedelstein als Stirnjuwel inmitten der goldenen (oder vergoldeten?)
Krone (ratna-muku a), deren beiden Enden ihm — Büffelhörnern gleich nach vorn und unten geschwungen, an den Spitzen
von je einem Glöckchen verziert — seitlich von der Stirn hängen.

Vergleichbar dem Hauptschrein des Vighne§vara sind auch die Begleitgottheiten bzw. deren Sthalamūrtis in eigenen,
allerdings kleineren Maö¶apas im Rund der Tempelhalle untergebracht. Links und rechts des Hauptschreins, also im Süden
und Westen, finden wir die in der Tempelhierarchie wichtigsten. Im Süden steht der Schrein der Durgā (Abb. 5, Sk. 17). Sie
trägt ein orange geblümtes Seidenkleid, eine lange Perlenkette vor dem Körper, eine kürzere goldene Halskette und eine
Mālā aus weißen Astern. Auch hinter ihr sehen wir einen silbern glänzenden Flammenkranz. Bemerkenswert ist das aus
Kupfer gehämmerte Yantra der Göttin, das vor ihren Knien steht. Ein Yantra ist ein Diagramm, das mikrokosmische Abbild
eines Tempels, in dessen Mitte eine bestimmte Gottheit, hier also Durgā, mit Hilfe magischer Formeln, Zaubersprüchen also,
im Sanskrit Mantra, hineingebannt werden kann. 7 Auf Durgās Yantra erkennen wir außen das quadratische Areal der
Mauern des Tempelbezirks, mit jeweils einer Öffnung an allen vier Seitenwänden: den Tempeltoren. Von außen nach innen
folgen dann drei konzentrische Kreislinien, sodann ein Rund von sechzehn Lotosblättern, ein weiterer Kreis, dann acht
Lotosblätter, und ein letzter Kreis, der etwa das innere Drittel des Durchmessers umgreift. Das Zentrum des Yantra
durchzieht ein Liniengewirr von übereinandergelegten, kleineren und größeren Dreiecken, die sich solange von außen nach
innen gleichmäßig überschneiden, bis im Kern ein abermals dreieckiges Zentrum entsteht.

An der Hallenwand hinter und über dem Schrein ist ein Gemälde der Durgā zu sehen (Sk. 16): die Göttin als hübsches
Mädchen, achtarmig, auf einem Tiger reitend. Ihre rechte untere vordere Hand ist dem Betrachter in der Geste der
Schutzgewährung (abhayada-mudrā) mit der Handfläche nach vorn, die Finger nach oben, entgegengestreckt. In den übrigen
sieben Händen hält sie (von der rechten unteren Hand im Uhrzeigersinn gezählt) Dreizack, Schwert, Diskus, Lotos und
Keule, ferner einen Bogen und schließlich die Meeresschnecke.

Am Kopfende der Tempelhalle, nach Südwesten, führen drei Stufen (Sk. 18) hinab in den Speiseraum (Sk. 19), in dem bei
Hochzeitsgesellschaften die Gäste das Festmahl aus der Tempelküche verzehren. Noch weiter hinten liegen Küche (Sk. 20),
Flur (Sk. 21), Toiletten- und Waschräume (Sk. 22).

Wir kommen zum Schrein des Skandakumāra (Sk. 23) bzw. Murugan in der Nordwestecke der Tempelhalle. Skandakumāra
(Abb. 6) ist an seiner Lanze (Tamil vēl) zu erkennen, die er, aufgestützt auf den Boden, in der rechten Hand hält. Auch der
hier vierarmige junge Kriegsgott ist in prächtige Gewänder in satt-bunten rot-orange-grünen Farben gehüllt. Um den Hals
trägt er eine schwere Perlenkette, darüber eine Mālā aus weißen und gelben Astern. Seine beiden Begleiterinnen stehen im
zu Seiten: von ihm aus gesehen rechts Devasenā (auch Devānī genannt), und zur Linken Vallī (oder Mahāvallī). Auf dem
Gemälde (Sk. 24) an der Wand darüber reitet Skanda, hier sechsköpfig und zwölfarmig, mit denselben Gefährtinnen auf
seinem Vāhana, dem Pfau.

An der Wand neben und über der Eingangstür stellt ein weiteres Gemälde (Sk. 25) die „Nālvars“ dar, d.h. die „Vier“
tamilischen §ivaitischen Heiligen (êivabhaktas). Ganz links, von kleiner Gestalt, sehen wir Tirujñānasaµbandha mit den zwei
Zimbeln in den Händen (auch auf einem eigenen Wandgemälde einzeln noch einmal dargestellt, unten Sk. 11). Der zweite
von links, die Figur mit dem Stock, ist als Appar zu identifizieren. 8 Der zweite von rechts ist Sundaramūrti. Ganz rechts in
der Gruppe steht unverkennbar Māöikkavācagar, der tamilische Dichter und Heilige. 9 

Gegenüber diesem Gemälde, eng an die Seitenwand des Vighne§vara-Schreins gepresst, finden wir das kleinste Maö¶apa des
Tempels, in dem Caö¶e§vara, eine Schutzgottheit des §ivaitischen Pantheons, Wache hält (Sk. 26).

Wir lassen auf unserem Rundgang die Eingangstür links liegen und kommen zum êivaliºga-Maö¶apa (Sk. 5) mit zwei
Steinfiguren. Die größere stellt ein êivaliºga (Abb. 7) dar, gekrönt von einer metallenen Kobra mit aufgeblähter Haube.
Darunter ist mit weißer Farbe der §ivaitische Tilaka aufgetragen. Das Liºga ist rot und gelb mit Tüchern drapiert und mit
einer Mālā aus weißen Astern geschmückt. Davor liegen die grünen Blätter der Aster, Speisen auf einem Thālī und eine
Banane. Zur Linken des Gottes steht eine vierarmige steinerne Umā, die sehr viel weniger herausgeputzt ist als ihr
Gemahl.

Der Schrein rechts daneben (Sk. 4) beherbergt die Steinfiguren der sog. Neun Planeten (navagraha), die in keinem
tamilischen Tempel fehlen sollten. Bei den neun Grahas handelt es sich um die beweglichen sichtbaren Himmelskörper,
nämlich Sonne und Mond, die fünf sichtbaren Planeten Merkur, Venus, Mars, Jupiter und Saturn, außerdem um Rāhu und
Ketu, d.i. Kopf und Schwanz des Drachens bzw. der aufsteigende und absteigende Knoten der Ekliptik; Rāhu gilt zugleich
als Dämon der Sonnen- und Mondfinsternisse, Ketu als der Dämon der Kometen. Der Sonnengott steht stets in der Mitte, die
anderen im Viereck um ihn herum; keiner von ihnen darf den anderen ansehen.

Der letzte der verbleibenden Schreine links an der Nordostwand der Tempelhalle birgt die Steinfigur des êiva in seiner
Erscheinungsform als Bhairava (Sk. 7, Abb. 8). Der Dreizack (tri§ūla) ist an die Figur gelehnt, die mit grell-gelben und
blauen Tüchern fast ganz verhüllt ist; nur der Kopf schaut heraus.

Zwischen dem Schrein mit den Neun Planeten und dem des êiva-Bhairava befindet sich das von einem Vorhang verhüllte
„Haus“ (g¨ha) der Utsavamūrtis (Sk. 6). Darin, ebenso wie hinter einem Vorhang an der Nordostwand (Sk. 8), ist weiteres
Zubehör für die Prozessionen untergebracht, daneben eine Theke (Sk. 9) mit Devotionalien. Die südöstliche Längswand ist
mit großflächigen Malereien verziert: solche der südindischen Gottheit Aiyappa (Sk. 10), des südindischen Heiligen
Tirujñānasaµbandha (Sk. 11, auch auf 25), des androgynen êiva Ardhanārī§vara (Sk. 12), eines fünfköpfigen, auf einem
Tiger reitenden Gaöe§a (Sk. 13), sowie ein gerahmtes Bild des Vi·öu Veºka e§vara von Tirupallai.

Ein geräumiges Regal (Sk. 15) mit allerlei Pūjā-Utensilien, mit einem großen Bananenpalmblatt, Seidentüchern,
Kokosnüssen, Kampfer, Räucherwerk, Ghee und mehreren Metallgefäßen vervollständigt die Tempelausrüstung.

Schluß: Kult und Gemeindeleben

Der soeben mit den Pūjā-Utensilien angesprochene Tempelkult sollte in diesem Vortrag ausgespart bleiben. Dennoch darf er
natürlich größtes Interesse beanspruchen. Hierbei ließen sich mehrere Aspekte unterscheiden: die alltäglichen Zeremonien
der Verehrung (pūjā), des Weihens (abhi·eka) und des Dienstes an den Götterstatuen (upacāra); die herausgehobenen
Zeremonien, die teurere Spenden (dak·iöā) einbringen und deshalb für den Erhalt des Tempels eine besondere Wichtigkeit
haben. Hierbei sind in erster Linie Hochzeiten und Hochzeitsessen zu erwähnen, aber auch andere rites de passages, die
religiöse Zeremonien (saµskāra) erfordern (Namensgebung, Empfang der Schnur). Dann die Feste im Jahreslauf, die sich
astrologisch nach dem veränderlichen Mondkalender des Hindujahres berechnen und mit dem alljährlichen „Großfest“
(mahotsava) ihren Höhepunkt finden. Dieses Jahresfest des Vighne§vara-Tempels hat inzwischen ein recht spektakuläres
Ausmaß erreicht. Zum Höhepunkt der zweiwöchigen Feiern, der Prozession durch die Straßen der Innenstadt um den Tempel
herum, reisen alljährlich mehrere tausend hinduistische Pilger aus dem In- und Ausland an.

Es sind aber nicht diese exotischen Spektakel, durch die der Vighne§vara-Tempel in Hamm Mitte hervorsticht. Großes
Aufhebens liegt auch gar nicht in der Absicht des Tempelvereins. Dieser Kovil blüht im Verborgenen, von der Hammer
Öffentlichkeit weitgehend unbemerkt, umso stärker aber im Bewußtsein der Tamilen in Europa. Der Tempel pflegt
orthodoxen §ivaitischen Hinduismus, unverzerrt und authentisch. Er schlägt die Brücke zwischen der alten Heimat in Sri
Lanka und der neuen Heimat in Deutschland und wird so den religiösen Bedürfnissen der tamilischen Gläubigen im Exil
gerecht.

Legende zur Tempelskizze des Vighne§vara-Tempels („Sithivinayagar“) in Hamm (Westf.)

1. Hofeinfahrt 
2. große Tempelwagen für das mahotsava 
3. Eingang mit einer doppelflügeligen Holztür 
4. Navagraha-maö¶apa 
5. êiva-liºga-maö¶apa mit Steinfiguren von êiva mit Umā 
6. Zubehör und Aufenthalts-maö¶apa der utsava-mūrti (utsava-mūrti-g¨ha) 
7. Bhairava-maö¶apa 
8. Zubehör für den Tempelwagen zum mahotsava 
9. Theke 
10. Wandgemälde des Aiyappa 
11.Wändgemälde des südindischen Heiligen Tirujñānasaµbandha (auch auf 25) 
12.Wandgemälde des êiva-Ardhanārī§vara 
13.Wandgemälde des Gaöe§a auf einem Tiger 
14.Bild des Vi·öu von Tirupallai – Veºka e§vara 
15. Regal mit pūjā-Utensilien 
16. Wandgemälde der Durgā 
17.Durgā-maö¶apa 
18. Eingang zum Speiseraum bei Tempelfesten, an der Wand darüber Gemälde des Hanumān 
19. Speiseraum 
20. Küche 
21. Flur 
22. Toiletten- und Waschräume 
23.Murugan-maö¶apa 
24. Wandgemälde des Murugan 
25.Wandgemälde von vier tamilischen §ivaitischen Heiligen (vgl. 11) 
26.Caö¶e§vara-maö¶apa (Verehrer des êiva und Anführer seiner Scharen) 
27.Ko istambha 
28.schwarzer Steinlotos (balipī ha) 
29.schwarze Steinskulptur der Ratte, des Reittieres des Gaöe§a 
30.Vighne§vara-maö¶apa (garbhag¨ha) 
31. Altar für die utsava-mūrti-Skulpturen der verschiedenen Götter 
32.Sanktum, Schrein mit der schwarzen reich geschmückten Skulptur des Gottes Vighne§vara (Gaöe§a) 
33. Versammlungsraum, auf dem gekachelten Fußboden mit Teppichen ausgelegt 
34.angrenzende Wohnungen 
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